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Der Uebergang über den Rhein .
(Historische Novelle.)

Die Sonne war rem deutschen Vaterland « hinter Wol»
km verschwunden , und mit banger Sorge blickte « au hinauf,
irgend rtne Lichtste lle am dvnkeln Hi« mrl zu entdecke «.

Umsonst ! « an fand Nichts , und weinend kehrte das
<uge zur Erde, zur trüben Gegenwart zurück.

Mit jedem Tag « wurden di « Nachrichten ernster , « it je¬
der Stunde wuchs die Gefahr.

Wie ein verheerender Strom wälzte es sich von Westen
daher , der Damm war durchbrochen und ringsum ergossen
sich die Fluthen « lt rasender Gewalt über den blühenden
vaterländischen Boden.

Berlin wurde genommen und Preußens Hoffnung auf
einen einzigen Punkt i« Oste» koncentrtrt .

Die Schlacht bei Friedland vernichtete auch diese .
Ueberall verstummte die laute Freude — der Schmerz

trat an ihre Stelle.
Nur einzelne Hellseher blickten in die Fern«, und sie » aren

es, welch « Muth und Trost den Gebeugten zusprachen .
»Ihr wäret zu glücklich « — riesen sie uns zu — zu

glücklich, um diese Vorzüge würdigen zu könne». Ihr mußtet
de,reisen lernen , daß es auch das entgegengeftzte Gifühl ge¬
ben konnte. Hofft aber auf die ewig« Gerechtigkeit ! sie kann
Euch finken, doch niemals fallen , ganz fallen lassen. Euer
augenblicklicher Schmerz macht Euch ««psänglich und würdig
für dir später« Seeligkeit , welche uns i« Schovße der Zukunft
der Allgütige liebreich verheißt ! " —

Und wir vertrauten ihnen und — hofften , — « enn
unt di« Gegenwart auch zu erdrücken drohte.

I « ganzen Lande waren Franzosen zurückgeblieben, sie
sollten uns fortwährend an unsere Demüthigung erinnern.

Die Franzosen sind Menschen wie Andere , es gab aut«
und bös« ; solche , die durch freundliche Begegnung der Ein¬
wohner ihre eigentliche Bestimmung zu bemänteln suchten,
und solche wieder, welche überhaupt alle Sitten und Gebräuche
cioilisirter Nationen verhöhnten und die menschliche Würde
«It Füßen traten .

Dte Einquartierungen in den Städten wechselten all«
Monate , Vierteljahre oder wie die Kommandanten es be¬
stimmten .

Ja Stettkn wohnte ein verabschiedeter Stabsosfister , ein
«kann von einigen sechszig Jahren , der unter de« großen
Friedrich gedienr , in de« Krtege von 1792 aber verwundet
uich dann seine« Wunsche gemäß entlassen worden war . Als
« valide in seine Vate statt zurückkehrend , lebte er still und
">dig im Kreise seiner Familie , bis die Frank ;« über den
Aetn in das Herz Deutschlands wir in das der preußischen
vt-aten drangen und seinen HLuilichen Friede « untergruben.

Der Mann war redlich und gut, aber er hatte so manche
dorvrtheile. von den Franzosen hatte er nie anders als
*k Geringschäzung gesprochen. In seine » jüngeren Jahren«uren Roßbach und Krefeld » och ln zu frische « Andevke»,
»aun traten die fürchterlichen Eepttmbertagr der Revolution
v°r seine Seel«, der Krieg in der Bender , in Holland und

Rhein »ollendeten das Gemälde . Da kam Napoleon ,
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besiegte dle Oestreicher, erobert « Italien , ging nach Aegypten,
wurde Konsul und endlich gar Kaiser , konnte d sftnungeachtet
aber nicht den Haß des Obersten versöhnen , und wenn Tau¬
send« den kleinen Mann zum Riesen erhoben , so blieb er in
Herrn von Renigs Augen Nichts als ein — Franzose
und , da er Korsika sein Helwathland nannte , sogar das
nicht einmal ganz.

Die Franzosen kamen nach Stettin und der Oberst schlo-
stch in sein Zimmer rin und suchte sich durch Ausmiethungrn
der Franzosen der für ihn bestimmten Einquartierung zu ent¬
heben.

Zwei Jahre hatte aus dies« Weise der Oberst die Feemd-
länder aus seine« Hause fern gehalten ; jezr waren die we¬
nigen Ersparnisse aus einer bessern Zeit aufgezehrt, Pensionen
worden nicht gezahlt und er befand sich in wahrhafter Noth.
Er bot sein Haus feil — Niemand wollte es kaufen , den »
«ln solches Eigenihum war in der gegenwärtigen Zeit eine
Last und kein Gur . Da mußte er sich, so schrecklich es ihm
immer war, bequemen , d 'e für ihn ausgeschriebenen Leut« bei
sich aufzunehmen . Fleisch , Erbst « , Kartoffeln und andere
Gemüse wie Brvd wurden ihm geliefert, er mußte es bereite«
lassen. Die Leute waren still und gut , mit dem zufrieden,
was sie erhielten , und die Gattin des Obersten machte tieft«
seines unnatürlichen Haffes wegen Vorwürfe . Er antwortete
nur durch «ine ernste Miene und blieb sich in seiner Meinung
konsequent.

Er sollte aber fühlen lernen, daß er unrecht thue , Alles
gleich zu machen. Dir Grenadiere , welche bei ibm einquar -
tirt waren, kamen fort und ihren Plaz nahmen Jäger ein.

Waren jene still und verträglich gewrse», so konnte man
diesen Nichts zu Danke machen. Sie betrachteten sich wie
dir Herren des Hauses, und Frau und Tochter des Obersten
zitterten vor Angst , wenn sie ihnen nahe kamen.

Acht Tage hatte dies g«währt, der Oberst stampfte zähne¬
knirschend mit dem Fuße auf die Erde, aber noch hielt er an
sich, er kannte s ine auswattend « Hize und fürchtete , davon
übrrmannt zu werden , wenn er sich in einen persönlichen
Streit ein lass«.

Um diese Zeit erhielt der Oberst einen mehrtägigen Be¬
such von einem früheren Kameraden, einem achtbaren und
verdienten Offiziere, der gleich ihm in dieser Zeit allgemeiner
Trauer die Unisorm autgezogea halt«. Aber man durfte ihm
nur »ns Gesicht sehe», um de« militärischen Charakter darin
zu erkennen.

So wie Jener einige sechzig Jahre alt , erglühte doch
das Auge noch in jugendlichem Feuer , und das Offene und
Edle seiner Züge mußce unwillkürlich zu inniger Hochachtung,
wo nicht zu wahrer Ehrfurcht hiureißeu .

Auch er war, wie sein Freund, ein unversöhnlicher Feind
des ftanzvsischen Kaisers und der ganze» Nation . Er be-
griff die Rirsevgröße des Srsterea, aber er haßt« die Mittel,
deren er sich für seine Zwecke bediente, und veracht te in dem
Helden — den Menschen . Er erkannte dl« Vorzüge des
Franzosen, aber diese vermochten seine zahllosen Mängel nicht
aufzuwiegrn , und seitdem die ganze Ration eine offenbare
Schaudthat geheiligt hatte, erregte sie nur seinen iiesstm Abscheu.
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Dieser Mann groß durch sich selbst , mußte als Opfer

einer Kabale falle», und der Schmer» um das deutsche Va¬
terland drohte ihn zu verzehren.

Eine Reise führte ihn nach Stettin und hier besuchte er
seine » Freund Reuig.

Der Augenblick des » kedersehens führt « ste einander in
die Arme.

Innig hielten ste fich umschlungen, und Einer vergaß am
Herzen des » ndern di« peinigende Unruhe der Gegenwart.

»Friedrich ! « «in Friedrich I - — rief der Fremd « und
drückte einen brüderlichen Kuß auf die Lippe« des Freundes
— »immer « och der Alte, der Nämliche, der mir bei Piema -
senz den tödtlichen Hieb abparlrie, und dafür selbst das eigen«
liebe Haupt — *

»Still, still ! « — unterbrach ihn der Oberst und hielt
ihm den Mund zu — »nichts davor, ! ich that nicht mehr ,
als was Du — als was Euer Excrllcnz — «

»Alter l« — rief der General und machte fleh los aus
seiner Umarmung — » Alter ! « — schrie er «och einmal so
laut, als halte er vor seinem Hasarenregkmente bei Pirma-
fenz — » unterstehst Du Dich noch ei» Mal , rin einziges
Mal — <o erkläre ich Dich für einen treulosen , abtrünnige»
Freund, für einen — Da verstehst « ich ! und weißt, daß sch
bei ernsthafte » Dingen nicht spaße , aber so gewiß Da mir
einer der liebsten Mensch «« auf der Welt bist, ich würde die
Aufkündigung Deiner Freundschaft für einen Treubruch, für
eine » Ehebruch , für eine tbdtlich « Beleidigung halte« und die
strengste Genugthuuvg fordern . - Ueberdies, Bruder « —
sezte er hinzu und heftete das Auge fiastrr auf den Boden —
»ich zehre von einer längst vergangenen Größe und die Er¬
innerung daran ist bitter, sehr bitter ! « —

Beide schwiegen, Beide fühlten die Schwere des Schick¬
sals.

Erst eine geraume Z lt darauf richtete der General den
Kopf wieder in die Höhe , fuhr mit der Hand übers Gesicht,als wolle er fortwischen von seinen Augen das Traurrgemälde
der Gegenwart , und fragte des Freuutes Hand erfassend :
»Wie lebst Du denn, Friedrich ? erzähle mir doch aus Deiner
Häuslichkeit . Das Herz will Etwas haben an das es sich
hält. Uaser öffentliches Leben ging mit der Sonne unseres
Vaterlandes am politischen Himmel «nter , — «in Glück für
«ns , wenn wir das Glück daheim noch suchen und finden
können. Also sprich, Alter ! Du warst »erheirathet, lebt Deine
Frau noch ? ist sie gut und treu ? pflegt ste meinen Bruder,
wie es ihr zusteht ? — und ist sie hübsch und liebenswerth,
daß sie ihm Ersaz bietet für verlorenen Rahm ? « —

»Ja , Bruder ! « — er» k«derte der Oberst und das Auge
erglühte ihm wieder in heitere« Glanze — » hier bin ich
glücklich , so glücklich Jemand s«y » kann , der — es mit der
Ehre nicht eben so genau nimmt. Meine Frau , Bruder ! ist
« I» Engel, «ln wahrer Engel ! und fünfundzwanzig Jahre
jünger als ich, weiht st« doch nur mir ihre Tage und läßt
mich in ihrer Nähe so manches andere wenlger fühlen . «

» Heil Dir ! « — rief der General — » auch ich bin in
dieser Beziehung stolz und zufrieden. Das Schicksal wußte
also zu vergelten . « —

In diesem Augenblick erhob sich ln einer andern Stube
des Hauses Lärm . Dir Männer hochten.

Der General blickte fragend auf den Freund ; dieser wurde
blaß, das Auge rollte ihm wild im Kopfe, der Körper zittert«
heftig und er biß die Zähne aufeinander. Ein« Minute spä¬
ter vffaete sich die Thür . Frau von Reuig und ihre Tochter
traten «in.

Gewiß hatte der Oberst nicht zu viel von seiner Krau
gesagt, wenn er ste einen Engel nannte. Dies sanfte blaue
» age, dies« Demmh und Duldsamkeit ln allen ihren Zügen

und dabei die Anmuth und Würde, welche sich ln de« lieb ,
liche» Gesichte ausdpückte , — fürwahr ! alle Physiognomik
mußte eitel Blendwerk s,yn , wenn diese Zeichen trügen sollten.Frau von Reuig war etwa fünfunddreißig Iah «alt und des gew ß vielfach erlebten Kummers ungeachtet nochimmer hübsch, wo nicht schön.

Agnes , ihre Tochter, glich ihr so außerordentlich , daß
nur der Unterschied der Jahre dazu gehörte , ste nicht zu ver¬
wechseln . — Sir war eben siebzehn Jahr « gewesen und be¬
zauberte durch «ine unvergleichliche Anmuth Alle, die ihr nah-
ten . Fräulein von Reuig gehörte unstreitig zu den seltenen
Schönheiten.

Der General sprang bei dem Eintritt der Damen auf.
Man las ihm die Urberraschung aus dem Gesicht.

Ehrerbietig ging er ihnen entgegen. » Gnädige Frau ! «
— sagte er mir ritterlicher Galanterie — »Ihr Gemahl, « ei«
Freund und zwar mein unendlich lieber Freund, hat mir zwar
schon gesagt, in Ihnen den Himmel gefunden zu haben , aber
er hätte in der That nicht nöthig gehabt, es zu sage», da ich
selbst seit Ihrem Eintritt dorthin versezt zu sei» glaube. Ge¬
statten Sie mir deshalb , in Ihnen meines Freundes guren
Engel zu bewillkommnen »nd mir als ein Zeichen Ihres Wohl¬
wollens die schöne Hand zu« Kusse zu erlauben .« —

Der Oberst vergaß für «inen Augenblick seinen Groll,
der den «knquartierten Franzos -» galt, «nd nickte , » ährend der
General sprach, beifällig mit dem Kopfe . Die Schmeicheleien
seiner Frau drangen » ohlthurnd in sein altes Herz.

»Mein Herr ! « — erwirderte leicht erröthen- Frau von
Renig — »des Gatten Freund ist mir von Herzen wiüko«-
men, auch wenn er weniger daS Gemälde trockaer Wirklich¬
keit durch den Zauber süßer Worte zu verschönern gesucht .« —

Sie reichte ihm ihre Hand, — er zog sie still bewundernd
an die Lippen, dann aber streichelte er dir frisch« voll« Wange
der Jungfrau, sagte wie zu sich selbst : » Ja , bei Gott , im
wahrer Engel ! « — «nd drückte daun di«sen Eagel mit ju¬
gendlichem Feuer an seine soldatisch « Brust.

Der Oberst stellte den beiden Frauen nun ten General
vor und jezt wußten ihm Beide so viel des Verbindlichen zu
sage», daß es dem greisen Helden ganz warm wurde .

Leider wurde die heitere Stimmung de« Familie durch
einen Lärm im Nrbevgemach , ähnlich dem früheren , gestört ,
und der General fragte nun, was das zu bedeuten habe ?

Dir Oberstin wurde verlegen , der Lärm wuchs aber uvd
nun mußte sie die Wahrheit sagen . Gs waren die eivquar¬
tierten Franzosen, welche anstatt des ihnen nur gelieferte »
Brodes und Branntweins , Wein und Kuchen verlangten. —
Vergeblich hatte Frau von Renig ihnen vorgestellt , da- sie
außer Stande sei , ihnen zu willfahren, sie schwuren hoch und
thiuer, Alles zu zerschlagen , was im Zimmer wäre , «nd D
selbst dazu umzubringrv.

Der General sprang mit zornfunkelnden Augen auf.
»Beruhigen Sie sich , gnärig« Frau ! Sorge nicht , Br«'

der !« rief er Beiden zu — »ich schaffe hier Ruhe , ich ver¬
bürge es Euch ! « — «nd schnell wie der Bliz war er aas
der Thür « und stand mitte » unter den Jägern , welche eben
beschäftigt waren, Stühle und Tisch« zu zerschlagen und die
Stücke aus de« Fenster zu werfen.

»Halt ! « — donnerte er ihnen zu , und wie von eine«
Zauber getroffen standen alle Zehn , gleich Slarüen, gebannt
an ihrer Stell« und starrte« den Greis mit seinem Flammea -
blicke an. — »Ist das Soldatenmanierk « — fuhr er fort.
— Seid Ihr Männer oder Schaudbuben ? — Wir heißt
Euer Capitän ? daß ich ihn rufe zum Zeugen solcher Selbfl-
eniwürdigung! « — (Fortsezung folgt .)
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Freiheit , du mein Losungswort .

Bo« Friedrich Stoltze .
Freiheit, du mein Losungswort

Bollen Lraugs und Schalles !
Deutschland , du mein Hekmathpottl
Du, » rin Schwert, der lezte Hort !
Ahr « ein Ei« und » ües !
Rasch das Bauuer aufgrrolltl
Grüß dich Gott, « rin SchwarzRothGold!
Grüß dich Gott von Herzen !

Lang ' »erzogen hat das Heil,
Wie wir auch geworben .
Des« Schmack des » olkes Theil,
Und auf seinem Donnerkeil
Schien der Herr gestorben .
Doch der Herr Gott lebet noch .

Und zerbricht des Lölkes Joch,
Den« das Volk ist heilig !

Gottes Orem, tu Orkan
lluter Schlag und Blizen,
Geist von Gort, du rauschst heran,
Rührst des Volkes Stirne» an
Mit de» Flügelsplzen .
Bist, mein Volk, von Gott geweiht ,
Für die Freihtir benedeit l
Denn das Volk ist heilig !

Uns'rr Freiheit, rein und ächt,
Moß «ns wieder werden !
Und das menschliche Geschlecht
Hat ein «« verjährtes Recht

Aus ein Glück aus Erden.
Frei geboren stad wir, frei !
Gott will keine Sclaverei,
Denn das Volk ist heilig !

Freiheit ist das Losungswort
Vollen Drangs und Schalles !
Deutschland, du mein Heimathport !
Dn, « ein Schwert, der leztr Hort !
Ihr mein Ein ' und Alles !
Rasch das Banner aufgerollt !
Grüß dich Gott, mein SchwarzRothGold!
Grüß dich Gott von Herzen !

Das ueue deutsche Reich.
Das Reich Napoleons war ge>uaken , von de« Großen

nichts geblieben als dir Gesezbücher; die künstlich zusammen
gehaltenen Staaten fielen auseinander und das schon früher
gelöste deutsche Reich sollte wieder zu eine« Staate verknüpft
»erden. Alte Ansprüche und neue Rechte standen schroff ge»
gen einander, jene sollten befriedigt und diese gewahrt wer¬
den ; der Wortstreit war heftig und endlich Etwas zu Stande
gebracht, was weder durch «ie innere Gerechtigkeit seiner
Grundlage, «och durch «ine geschichtliche Anlehnung haltbare
Gewähr trug . Man wußte nicht recht, war es ei» Staaten¬
bund »der ein Bundesstaat , und nannte es endlich laut einen
Fürstrnbund im Gegensaze zum Volk - Die Achtung vor der Ge¬
rechtigkeit , welche nie «nter den Deutschen ganz vertilgt zu
werden vermag, war auch in diesem unvollkommenen Wesen
nicht ganz erloschen. Allein es war dem Recht der Weg ab-
geschnittrn ; den unabhängigen, auf der Höhe der Volksrnt -
wlcklang stehende», durch altes Herkommen und Bestz befe¬
stigten Gerichten , den Hochschulen, wurde das Ukthtil unter¬
sagt , und in Fällen, wo es eben so unbequem war, ein ge-
rechtes wir ein ungerechtes Urthell zu fällen , hat mau sich
lieber ganz seiner Macht begeben , einen Urhhetlsspruch zu
f« ff -v, wenn auch der Kläger sonst keinen Richter hatte , au
»eichen er sich zu « enden vermochte.

Mährend eines matten Friedens schleppte sich das so
fort ; nicht allein die Völker wurden in ihrer Entwickelung
gehemmt , such die kleiner» Fürsten wurden mit dem Rez der
Gewalt umzogen, so daß sie nicht frei zu athmeu vermochten ;
die Unzufriedenheit « ochs, der Bund selbst fühlte immer mehr
seine Unzweckmäßigkeit und hat sie endlich selbst eingestaude «.
Run ist jenes Rez zerrissen, dir Fürsten stad wieder frei und
die Stimme des Volks ist mächtig worden . Lasten wir allen
kleinen Zwiespalt bei Seite, lasset uns ferner stark seyn i«
Riecht und nicht hadern um Kleines , lassen wir allen Groll
schwinden und bedeuken wir , daß Deutschland seit Segrst
lurch gegenseitige Mißgunst seine eigene Macht veroichtet hat.

Soll aber «in neues deutsches Reich gebildet werden , so
«stffen wir uns die Bestandthetle desselben vorstellen . Der
lEjige Bund ist aus Gauen zusammengeftzt , welche entweder
von solchen Fürsten beherrscht werden, di« unr dentsche Lande
kgleren » oder deren Regenten auch nicht deulschem Gebiete
"orgeftjt sind. Hierdurch entsteht der große Mißstaud eines
Asammengeseztrn Reiches, ein -etheiltrs Interesse des Fürsten
für di« verschiedenen Lande immer zum Rachthrtle des deut-
>4t» Vaterlandes , indem , wenn das Außenreich größer ist,' ie deutschen Provinzen als rin Nebendiog betrachtet, stief¬
mütterlich behandelt, oder wenn dir ulchtdeulsch«« Provinzen
kleiner stad , der Baud « othwendig kn das Schicksal jener*"hingftl « kt hinein gezogen werden muß.

Es scheint also eine nothwendige Bedingung des neue«
Reichs , das alles Fremdartige abgestoßen und alles Deutsche
fest eknverleibt » erle.

Ist das Land , welches der Fürst beherrscht , größer als
die deutsche Provinz , dann soll diese durch einen besonder»
unabhängigen Statthalter regiert « erden. Mit diesem allein
und nicht mit der auswärligt « Regierung, nicht z. B . mit
Holland , Dänemark , findet unmittelbar« Verbindung des
deutschen Reiches statt, nur der Statthalter und die Vertre¬
tung der Provinz haben Stimme in deutsche» AngelegenheitenSind aber «« gekehrt die deutsche« Prooinzen überwiegend,dann würde « die ««gehängten , wie das Großherzogthum
Posen , einen unabhängigen Statthalter haben , während die
übrigen Provinzen Preußens zum deutschen Reiche gehörten .Mit riesen auswärtigen Provinze« kan» zwar das deutsche
Reich Schuzbündniffe eingehen , aber ihr eigenes Schicksal
sollte mit de« des deutsche» Reichs sovst k« keiner Verbin¬
dung stehen , auch keine Truppen jener Provinzen in de»
Gränzen des deutschen Reichs verwendet « erde». Hierdurch
wird auch die Freiheit der Reichsfürstr« gesichert , und un¬
möglich gemacht, daß die Gewalt zweier große« Staaten die
kleinen unterjoch «.

Es soll rin dkntsche « Parlament, eine Vertretung des
Volkes aus dem gesammten Reiche ringeführt « erden. Dazu
müssen »othwendig die einzelnen Staaten wieder in Reichs-
kreise elngethrilt werde» ; allgemeine Maßregeln , wie Aollsy -
strm« , haben auf vkrschiedrne Gegenden oft entgrgrngeftzte
Wirkungen , und was für den Rhein gut , kau» für di« Oder
nachtheilig seyn ; damit sich diese Widersprüche zu gemeinsa¬
mem Wohl lösen, muß nicht dir Seeleuzahl allein, sondern es
muß die Gegend und ihre Stellung vertreten seyn. Es ist
dabei nicht vothwevdkg , daß die Regftrungsform der elnztlnenStaate« und Kreise vollkommen übrreinstimmr, sondern daß
nur di« allgemeinen Interessen des Vaterlandes gehörig ge»
gewahrt seien , und dadurch eine allmähligr Ausgleichung der
Mißständr erzeugt « erde.

Die Volksstimme ist überall laut und gehört worden ;dir Posaune des Gerichts hat durch ganz Deutschland getöntund die Mauern der Gewalt stad gesunken ; nun aber giltes , ruhk, zu bauen mit - roßen , festen Steinen, um kleinliches
Fltckwrrk sich nicht zu bekümmern.

Wach seid , besonnen und nachhaltig, denn ihr habt
nichts Unbilliges »erlangt ; aber stürmt nicht immer unruhig
zu. Wenn ihr euch fortwährend anfeindrt , tadelt und ver¬
kleinert , wenn ihr nicht vm das dreifarbige einige Banner
steht, dann » erden die listigen Feinde dir Zwietracht «ähren ,
»nd entl' ch Jeder « einen , er sei von dem Andern verrathen,da man sich doch nur gegenseitig geschwächt hat. St .



Warum küssen die Dame» so gerne ?
Unlängst wu«dr ln einer Gesellschaft vir Krage aufgewor-

srn , warn» die Damen so gerne küssen ? und es wurden als
Ursachen dieser Wirkung der Reihe nach folgende aufgrführi :
1 ) Weil dir Damen überhaupt verliebter Natur sind. — 2)
Weil sie's von den Müttern schon tn der Wtege lernen . —
3) Well sie mit mehr Ausdauer, « it mehr Innigkeit als di«
Männer lieben ; denn sie sehen i« Nähpolster. tn der Nadel¬
büchse , i« Fingerhute, t« Zwirn , ja in jeder Nadel, in jedem
Stiche ihren geliebten Gegenstand , während wir Männer auf
ernstere Sachen r« denken haben. — 4) Weil jeder Trieb, je
öfter man ihn befriedigt , desto » ehr ausgebildet wird, umso
« eh» der Trieb zu« Küssen; denn wenn eia« Dame ein Mal
den Nektar der Lippen ihres Herzersehnten verkostet, so wird
sie wonnetrunken und reicht dann gar oft ihre brennenden
Lippen zu« Kusse dar . — 5) Weil die Damen für das Gute,
Schön« und Wahre , kur» für das wahrhaft Hühere empfäng¬
licher sind ; Freundschaft und Leebt, und somit auch der Kuß
als rin Abdruck derselben , sind aber etwas wahrhaft Höhe¬
res : folglich auch di« Damen für Küsse «wpfänglkcher. —
S) « eil die Damen de« Spruch : »Star Lüge zieht »ihn an¬
dere nach sich", von dessen Wahrheit sie aus eigener Ersah-
rung überzeugt sind, such auf den Kuß anwenden . Nun zäh¬
le« sie sorgfältig die ersten Küsse , welche sie ihre« Geliebten
geben oder von ibm erhalten ; kommt es jedock zu dem zehn-
ten, so erlauben sie sich, wie vir Lichter per licentiam xoe-
ticnm, dir Rull weg zu lasses , und sind wieder bei Ne. 1 .
Dieses wiederholen ste mehrmals , bis sie des Zähleus über-
drußig werden , und es erfolgen die Küsse obnr Zahl. — 7)
Weil das Küssen der Damen zweite Natur ist , den dir Ge¬
wohnheit ist di« zweite Namr eines Menschen , und die Da¬
men küssen nur aus Gewohnheit. Daß sich dieses wirklich
so verhalt«, erhellet aus der täglichen Erfahrung ; denn wir
oft sehen wir nicht Damen , welche vielleicht einig« Minuten
bevor über einander loszogrn, sich bet ihre« Zusammentreffen
auf der Gaffe küssen , während sich die Männer -egenseltig nur
mit dem Worte „servus" begrüße». Kann demnach derlei
Küssen ttwas anveres als dir Gewohnheitzu Grund « liegen ?
— Endlich erhob sich der Präses der Gesellschaft , erklärt«
alles bisher Angeführt« blos als eine Hypothese (Unterstel¬
lung), stimmte jedoch e conseusioue pluriuur ( durch Ueber-
«instimmung mehrerer) de« lezre« Meinung bet , mit der Be-
hauptung : „Damrnküffe s -ten wirklich nur Gewobobeitsküffe«
und der Klausel: « Männer , trauet den Gewohuheitsküffen nicht! "

Lesefrüchte und Reflexionen .
Der Dichter Uhland richtete an die Gtändeversamm.

lung Württemberg s 1817 folgenden Anruf :
Jezt wahrer Männer ! eure Würde ,
Steht auf zum männlichen Entscheid !
Damit ihr nicht de« Lonv zur Bürde,
Dem Ausland »um Gelächter seit».
Es ist so viel schon unterhandelt ,
Es ist gesprochen fort und fort ;
Es ist geschrieben und gesandelt —
So sprecht nun euer leztes Wort !
Und kan » es nicht sein Ziel erstreben,
So irrtet tn das Volk zurück!
Daß ihr vom Rechte nichts vergeben,
Sek euch «in lohnend stolzes Glück.
Erharret ruhig und bedenket :
Der Freiheit Morgen steigt herauf.
Ein Gott tst 's de» dir Sonne lenket ,
Und unaufhaltsam «st ihr Laus.

—
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» Dev Sa « schlägt man , denEsrl meint man . "Das war einst wo dir vollen Säcke auf den Eseln lagen, und
die Esel die Sacke tragen mußten; jezt aber, wo die Esel auf
den vollen Säcken liegen, und di« Säcke die Es -l tragen müs¬
sen , jezt ist' s verkehrt . '

. » mu ,

» Wer ' s Feuer haben will , muß de » Rauch
leiden . " Deshalb dulden unsere Damen alle dt« rauchen¬
den lebendige« Ofen um sich ; allein , dir armen Damen täu¬
schen sich, unsere Jünglinge haben nur Rauch , aber kein
Feuer , sie können bloß etnräucher », aber nicht zünde » !

„ Wenn zwei Esel einander unterrichte »,» ird keiner ein Doctor . " Wie ist 's aber, wen » ein
Doctor und ein Esel sich gegenseitig unter -rechten ? Wird der
Doctor früher «in halber Esel, oder der Esel früher ein hak-
ber Donor ? (Humorist .)

Hervstlied eines Chinesen .
Wir sind nicht reit !

Das ist das Lied , tas ste gesungen haben
Jahrhundert« lang uns armen Waisenknabe » ,
Womit sie uns noch immer beschwichten,
Des Volkes Hoffen immer vermcht «« ,
Le« Sinn der Bessern immer brthören
Und unsere Zukaufe immer zerstören .

Wir sind nicht reif?
Reif sind wir immer, reif »uw Glück aus Erden ,
Wir sollen glücklicher und besser werden.
Reif sind wer, unsere Leide » zu klage»,
Reif sind wir, unsere Wünsch « z« sagen.
Reif sind wir, euch nicht wehr zu ertragen ,
Reif, für die Freiheit alles zu wagen .

Hoffman v . Fallersleben.

- ka « itäte « Aäflikein
T Von einem GemrindePflegervon O. , Oberamts B .

kam Zahlung und folgende Erklärung et« : Ein« wettere Li«>
ferung kann im Augenblick bei den liberalischen Zeiten «ich
strttfinden , denn eie Ltberalisten sizen auf de« rechtlich !»
Bürger , um Alles zu zernichten . Derjenige der zur Gemeint «'
Pflege schuldet, daß man von ihm etwas verlangt , ruft n»»
die Freiheit aus , und ist liberalisch gesinnt .

G Sollten » ach dem erfreulichen Umschwung« tn veutsls'
land dennoch so viele Orven ausgkthetlt werden als ktithk
so machen wir zue Erleichterung den Vorschlag, künftig^
D tjenigra anzuzeigen, welche kern« Orden erhalten haben .

G Dt« Russen haben eine « Tyeil ihrer Truppen Ws
Kaukasus » eggrzogev. Wir schlagen deßbalb vor , die K«*
kasusNrmee turet» einige Regimenter tn Deutsedland entbehr
lich - «wordener Geheimeräthe rc . zu ersrzen. Freund
rernich könnte das Commaado übernehmen , Sieg » alt
Müller und Anast . Hurter asststiren .

G Bosco liefert« unter zahlreichen aus -ezeichwke «
Kunst,rücke« auch das des Verwechselns zweier Taubinkbpit ,
wodurch der Kopf einer lebendigen weißen Taube auf dem
Rumpfe der gleichfalls lebenden schwarze» , und so umgekehrt
erscheint. Nach der Vorstellung ersuchte ihn ein Bauer ,
er daff- lbe KuvstMck nicht aus» au seiner Frau u« d deren
Schwägerin mache« könne? er wolle gern zahlen was dafür
zu entrichten sei.
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